Die Frau des Gewerkschafters
Die Schlag- und Lebenskraft einer Gewerkschaft hängt im Grunde viel mehr von der „inneren Front“  der Frauen und Familienmütter ab, als man glaubt, gerade in der gegenwärtigen Zeit. Bei der Agitation wird viel nur auf den Arbeiter selbst eingewirkt und nur bei der Mitgliederwerbung durch Hausbesuch kann einem erst die Erkenntnis aufdämmern, dass ein anderer und manchmal zäherer Wille als derjenige des betreffenden Arbeiters selbst überwunden werden muss, ehe der rückhaltlose Beitritt erfolgt. „Ja, die Gattin ist's, die teure…“ Sie kann oftmals ihr Bedauern über die „unnütz hinausgeworfenen“ Gewerkschaftsbeiträge nicht unterdrücken, ihr drohender oder wenigstens abmahnender Schatten steigt vor dem Mitglied in der Versammlung, welches auf dem Sprung ist, ein Amt im Vorstand anzunehmen, augenblicklich empor und der halb Entschlossene sinkt zurück und will von allem nichts mehr wissen. Der eine war als lediger Bursche ein guter Gewerkschafter und fehlte nie an einer Versammlung. Dann verheiratete er sich und – „halb zog sie ihn, halb sank er hin, und ward nicht mehr geseh'n“. Die weibliche Natur ist, behaupten solche, welche mit ihrer Forscherlaterne in allen Winkeln und Fältchen der weiblichen Psyche herumgeleuchtet haben wollen, zurückhaltend und konservativ. Deshalb erfolge auch ihre Einstellung zur Gewerkschaftsorganisation in diesem Sinne. Wir wollen diesen Leuten nicht ohne weiteres Glauben schenken und dieses Urteil als voreilig betrachten. Immerhin bleibt die Tatsache bestehen, dass manche Arbeitergattinnen aus Gründen häuslicher Sparsamkeit dem Mann etwas Zurückhaltung in seiner gewerkschaftlichen Tätigkeit glauben anempfehlen zu müssen, wenn sie nicht gerade seinem Beitritt in die Organisation hindernd im Wege stehen.
Wenn des Mannes Lohn nirgends hinreicht, wenn schliesslich die Frau selbst einem Fabrikverdienst nachgehen muss, um der Haushaltungsbilanz etwas auf die Beine zu helfen, wenn in der Küche die Lebensmittelknappheit sich je länger je mehr fühlbar macht, wenn die überaus lange Arbeitszeit ein richtiges Familienleben nicht aufkommen lässt, wenn eine arrogante Behandlung seitens der Meister den Mann so verärgert und verstimmt, dass er daheim schliesslich gegenüber Frau und Kind seinem Aerger freien Lauf lässt, muss es da der Arbeiterfrau nicht aufdämmern, dass zur Besserung des Arbeiterschicksals etwas geschehen muss? Wie kann aber etwas zur Besserung dieser Verhältnisse getan werden, wenn es nicht von der Arbeiterschaft selber auskommt? Die Arbeitgeberschaft hat kein Interesse daran, der Arbeiterschaft entgegenzukommen, da sie dadurch nur ihren Profit schmälern würde. Manche Arbeiterfrau mag uns hierbei wohl beipflichten, aber sie bemerkt schliesslich, ob sich denn gerade ihr Mann dazu hergeben müsse und nicht noch andere dazu da seien! Wenn alle Arbeiterfrauen so sprechen würden? Die Gewerkschaft muss für ihre Arbeit eben jene Leute heranziehen, die sich für diesen Zweck eignen, ohne Rücksicht darauf, ob ihre Frauen ohne weiteres damit einverstanden sind.
Summa summarum, die Arbeiterfrau muss am Gedeihen der Gewerkschaft das grösste Interesse haben, weil sie am meisten die Missstände der heutigen wirtschaftlichen Ordnung spürt. Sie sollte eher als gewerkschaftliche Stauffacherin auftreten, den Mann zu forschem Auftreten, zu unermüdlichem Arbeiten im Interesse der Organisation anspornen. Die eine oder andere meint, sie wäre damit schon einverstanden, wenn nur nicht die vielen Versammlungen und Vorstandssitzungen zu häufiger Wirtshaussitzerei führen würden. Dieser Uebelstand - dass es sich vielerorts um einen solchen handeln kann, muss zugegeben werden – kann ohne grosse Mühe beseitigt werden, wenn die Frau dafür eintritt, dass die Sitzungen in alkoholfreie Lokale oder gar Privatstuben verlegt werden.
Wo immer ein guter Wille vorhanden ist, findet sich auch ein Weg. Wo eine ernstliche Ueberzeugung sich auswirkt, schwinden auch die Hindernisse. Wenn die Arbeiterin daran denkt, dass sie statt eines häuslichen Lasttiers auch eine freie Bürgerin sein könnte, muss ihre Entschlossenheit, selbst am Aufbau der Gewerkschaft mitzuwirken und ihren Mann zu kräftiger Agitation aufzumuntern, unbedingt wachsen!
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